
BESPRECHUNGEN

talsche Folgerungen AIN den Intentionen VO:! Papst Johannes und des Konzils DC-
‚O:  Nn werden. xylaube, da{fß das grundlegende Werk des Verf£.s uns gerade hier
hilfreich entgegenkommt, „weil das Christliche, sıch selbst verstehen, heilsam
rückgebunden 1St seınen historischen Ursprung, der sıch nıe genialisch a2us$s dem
Stegreif der Leitfaden der ‚Bedürfnisse des modernen Menschen‘, sondern NUr
MIt demütigem Hinhorchen 1m Heiligen Geıist auf das ursprüngliche Wort tieter
begreiten äßt (20)

Um das Werk des Verf£.s riıchtı
halten, daß einer „innerwe. ] verstehen, muß man _si immer VOr Augen

ıch eingeschränkten, regionalen Asthetik“ ke  1n
Interesse hat. Denn bevor Asthetik 1mM spaten Rationalismus (Baumgarten) und 1m
Kritizısmus (Kant) eiıner regional eingeschränkten Wissenschaft gemacht wurde,
WAar s1e „eIn Aspekt der Metaphysik als der Wissenschaft VO eın des Seienden,
und sotern MIt eın das Letztbegründende der Weltvielheit gemeınt WAar, WAar Meta-
physik untrennbar VO Theologie“. Wiıchtig 1St terner eine Eigenschaft der L  P  CN-dentalen Bestimmungen des Seins: ıhr Ineinanderwohnen (cırcumınsess10). „Keıiınen
Augenblick hätte der antiıke Mensch daran gedacht, das transzendental-Schöne

das transzendental-Wahre und -Ciute einzugrenzen, 7zwischen diesen herrscht
CIrcumincess10, das Versöhnende, onadenhaft Heilende des Schön-Heilen hat das
thische Heil und die Helle der Wahrheit n1ıe außer S1|  9 wenn auch verschiedene
Stufen der Integration geben kann; die Stufe, die die Dichter VO'  3 Homer bis
ZUr Tragödie verkörperten, erschien Platon als noch unvollkommen gegenüber der
VvVon ıhm angestrebten; 1in diesem 1nnn sollte der ‚ästhetische‘ Mythos der ernNsteren,
existentielleren Philoso hie weıichen: Sokrates stirbt Ja für die Wahrheıit. Der
KOosmos 1St für den Platon kalos, weıl der Weltenbauer agathos ISt. Bei
Vergıil, bei Plotin ISt das gegenseıtige Immanıeren der Transzendentalien total SCc-
worden. Das Mittelalter halt grundsätzlich dieser Durchwohnung fest un! VOI-

das Insein des Schönenmag S1e 1n oubtiler Metaphysik die gleichzeit!
Guten wıe ım Wa TIen und sein Abgehobensein VO:  3 eidem mMIiIt eigenem Hiınblicks-
gehalt auch deutlich machen; Renaissance un: Barock zehren ıhrem Besten
VO]  3 dieser antık-mittelalterlichen Metaphysik, bei Heidegger werden wichtige
Aspekte davon ochmals gezeigt“ (23) Wo es das Transzendentale pulchrum

ht; da bietet sich auch der Begriff der Gestalt (30 und damıt auch inner-
alb einer Metaphysık des pulchrum das Problem des Transzendentale unum, das

1n den bisherigen Darlegungen des Vert. noch wen1g Wort gekommen ist, dessen
W1 tiger Ort innerhalb eiıner „Theologischen Asthetik“ ber sicher 1m abschließen-
den and noch erscheinen WIrd. Zwar hat der erft. in seınem umtassenden
geschichtstheologischen Werk „Das Ganze ım Fragment“ (Einsiedeln schon
aut die „Unvollendbarkeit“ un daher den Fragmentcharakter aller ırdıschen
Gestaltungen und besonders des Menschen und seıner Geschichte hingewiesen; den-
noch wırd INa  3 1n eıner heologisch-philosophischen Asthetik nochmals das „unum“”
in seiner Beziehung Zu 9 bonum un pulchrum systematisch entfalten
mussen. Wır erwarten eshalb mit ogroßer Spannung die Vollendun eines Werkes,
das hne Zweıftel den größten Leistungen der heutigen Theo ogıe gerechnet
werden Haas, S}

Y L’affirmation de Dıeu Essat SMr 7a logique de Pexistence.
80 (286 5 Parıs 1964, du Seuil
Dieses Bu verdient schon eshalb gelesen werden, weı als eın Muster

des ın der gegenwärti christlichen Philosophie Frankreichs vorherrschenden
Denkens angesehen Wer kann. Dessen Kennzeichen lassen sıch vergröbernd etwa

usammenfassen: Der Mensch ın seiner uts Unendliche strebenden Ausrichtung
ISt der Ansatzpunkt, die Dialektik Hegels jefert die Methode, und als geistige
Väter fungieren Bergson un noch mehr Blondel und auch Teilhard.

In dem vorliegenden Werk wird als anthropologischer Ansatzpunkt eine Struk-
tur 1m Menschen nach ıhren Trel Grundzügen „Desir - liberte - langage“ angegeben;
dabei ISt miıt dem „Begehren“ das Grundstreben des Menschen gemeınt, das alle
seine Tätigkeiten und Wünsche antreıbt, miıt „Freiheit“ der innerste Personkern,
der die Entscheidungen tr1: un MIt „Sprache“ das siıch 1m Ausdruck bestimmende
Denken. Diese Grundstruktur 1St die „Logik“ der menschlichen Exıstenz, re be-
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stiımmte Ausrichtung. Von dieser „Logık der Existenz“ Aaus WIr| dann das Ver-
ältnıs des Menschen Ott untersucht, und WIr| testgestellt, da{ß eine Ver-
stümmelung dieser Grundstruktur notwendig eın falsches auch philosophisch tal-
es Verhältnis Gott bedingt, ıhre Anerkennung ber ebenso folgerichtig ZUr

Bejahung (sottes führt, der eINZ1Ig logisch konsequenten Haltung, die sıch A2uUS$S dieser
„Logik der FExıstenz“ ableiten läßt, da{fß eine neutrale Stellung Ott gegenüber
nıcht bezogen werden kann: Entweder WIF| ın Übereinstimmung mMi1t der Logık
unseTrer Exıistenz bejaht der Z.U) Runn eben dieser Ausrichtung unseres Lebens
verneılnt.

Den Nachweis für dıiese These führt der Autor ın den drei Teilen seines Bu-
ches Im ersten (9—91) werden die Fehlhaltungen der menschlichen Exıstenz be-
schrieben anhand der reitachen Gegenüberstellung Je Zzwelıer der drei genannten
Grundzüge im Menschen. Die Fehlhaltung esteht ann jeweils 1n der treien Über-
betonung eıines der Glieder dieser drei Paare, die dialektisch die Überbetonung des
entgegengesetzten hervorruft, daß sıch sechs Gruppen dieser „Verstümmelung“
UNSCICI Exıistenz ergeben. In der Gegenüberstellung VO  3 Begehren un: Freiheit ent-
spricht dem Überbetonen des Begehrens die Haltung der Neugıer (unbeschränktes
Begehren nach Wiıssen) und der „Wılle Z Macht“ (22—33); die entgegengesetzte
Reaktion einer einseıtigen Betonung der Freiheit tührt ZU „Humanısmus“ Sar-
trescher Art der Mensch sich seın Begehren elbst) der YAREN „abstrakten
Freiheit“, die nıcht andelt, weil s1e andeln wieder dem Begehren unterläge
(34—48). Entsprechendes wird tür das DPaar „Freiheit - Sprache“ ausgeführt (49—70),

eın Überwuchern der Freiheit die Sprache beherrschen un!: 1n der „Philosophie
des Urteils“ (als deren Vertreter Brunschvicg gENANNT wird) die ogische Struktur
von der Setzung abhängig se1in lassen will, während eın Übergewicht der Sprache
ZU unbeschränkten Systemwillen führt In der Dialektik „Sprache - Begehren“
schliefßlich (71—94) kommt e ZUr prophetischen der magıschen Sprache, wWenn
sıch die Sprache des Begehrens bemächtigt, 1mM umgekehrten Fall Asthetismus und
Ag Sprache als Mittel der Verführung.

Im zweıten 'eil untersucht der Verf., Ww1es0o den beschriebenen Fehlhaltun-
SCHh kommt, worın Iso dıe richtige Ordnung dieser Grundzüge bestehen, w1e die
wahre Logik UNsSCICT Exıistenz aussehen MU: Das geschieht mMi1t Hılfe der HegelschenLogık, jedenfalls W as die ormale Seite der Untersuchung angeht. (Der Autor hat
gleichzeitig mMIit dem vorliegenden Werk auch ıne Arbeit ber „Logique religıonchretienne dans la philosophie de Hegel“ veröffentlicht.) S50 wird das Zustande-
kommen der Fehlhaltungen durch eın Ungleichgewicht 1n den aufgeführten Paaren
damit erklärt, daß in ihnen der jeweıls zwiıschen den beiden dialektischen Polen
vermittelnde Begriff außer acht gelassen worden sel1. Deshalb trıtt 1n der U  - er-

spekulativen Erarbeitung der „Logik der Existenz“ die Stelle
dieser Paare eın „Syllogismus“ 1m Hegelschen Sınn, 1n dem ein Mittelbegrift jeweils
die beiden Extreme verbindet: Im „Syllogismus der Freiheit“ vermittelt die Sprache
zwischen Freiheit un Begehren 3—  > 1mMm „Syllogismus der Sprache“ (134 bis
153) steht das Begehren als Verbindung 7zwıschen Sprache un Freıiheıt, und der
dritte Syllogismus des Begehrens) schließlich lautet „Begehren - Freiheit - Sprache“
4 — Wiährend 1m ersten Syllogismus eıit un Zeitlichkeit, 1m 7zweıten (Ge-
schichtlichkeit und eschıchte ZU Vorschein kamen, enthält der dritte einen
„ontologischen Gottesbeweis“. Da ı1er die „absolute Freiheit (sottes sıch klar als
eiıne Implikation unsrer Exıistenz erweıst“ (21), liegt 1er das Kernstück der SAaNZCH
Untersuchung, das daher kurz ausgeführt se1

Der Beweıs argumentiert Im Sprechen egehrt der Mensch, das absolute
Wort erreichen. „Weder dieses allumfassende Streben noch diese Sprache VvVon
unıverseller Form kann ber durch uUNSCTEC Freiheit verbunden se1n, da s1e ıne ein-
zeine und relativ ihrer Verbindung 16r Diese Verbindung 1St folglich unserer
Freiheit vorgegeben. „Nun kann ber der entgegengesetzten. Merkmale VO!  -
Begehren un Sprache diese Verbindung NUur durch die Vermittlung einer Freiheit
bewirkt werden. Da diese Freiheit in ihrer Exıistenz un! ıhrem Vermögen nıcht
aut Sie bezogen seıiın kann, 1St sıe folglich ıne absolute Freiheit, 1St Gott. Gott 1St
C5, der uUunNnsere Freiheit die Vollkommenheit des Wıssens begehren lißet“
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In dem sıch diesen Beweıs anschließenden dritten Teıil, der aut den ersten,
„beschreibenden“, un!: den zweıten, „spekulativen“, als „metaphysiıscher“ angeführt
wird, zieht die Konsequenzen A2usSs dem Voraufgegangenen: Der erwıesenen aAb-
csoluten Freiheit gegenüber kann sıch die Metaphysik noch verschieden verhalten.
Entweder s1e Sagt VO' Gott keine posıtıven Bestimmungen A2uUsS (theologıa negatıva);
dann WIr: Ott Z.U) unbestimmten Absoluten, 1ın das hineıin die menschliche Fre1-
heıt aufgehen will, W as ZUur praktischen Negatıon (jottes führt un: damıt einer
Haltung, die wen1ıgstens 1ın der Praxıs die Logık unserer Exıstenz verstößt
F  ’ oder s1e nımmt A: daß 1n Gott Aussagbares 1st, das absolute Wort;
ann 1st der absoluten Freiheit auch möglich, uns reden, und Nur auf
Grund dieser Annahmen gelangen WIr über das Reden ber Gott hinaus einem
Reden Gott, und annn wird unseTre Exıstenz Sprache für Gott, praktische Gottes-
bejahungEDarauf sind WIr angelegt. Da diese Anlage realisiert, daß die
volle „Logik UNSrer Exıistenz“ verwirklicht wird, das verImas die Philosophie nıcht

bewirken. OM die Erwartung erfüllen, die Anrufung entwickeln, muß
Ott sıch oftenbaren, Geschick festlegen un den Sıeg des Strebens an-
tieren“

Man ermag schon Zus dieser zusammengedrängten Inhaltsangabe sehen,
welche Fülle VOoOn Problemen und Anregungen 1n dieser I1 vorliegt. Es aßt sıch
ber Aus dieser kurzen Skizze auch schon erahnen, daß die Aneijgnung seınes Inhalts
aut Schwierigkeiten stoßen kann, nıcht NUur der beı aller Lebendigkeit
schwıerigen Sprache, sondern noch mehr, weil die kunstvolle Dialektik, 1n der die
menschliche Grundausrichtung dargestellt un: die Konsequenzen Aus dieser Logık
der Exıstenz SCZOSCNHN werden, wahrscheinlich be1 nıcht wenıgen den Verdacht autf-
kommen läßt, da{f hier wenıger diıe Begriffsstruktur Aaus der Realität entwickelt als
vielmehr die sıcher nıcht schlecht beobachtete Wirklichkeit 1n ıne vorgegebene
logische Ordnung eingepafst worden sel1. Es eaa  ware schade, wenn sıch dadurch jemand
aAbhalten ließe, die rel  en Anregungen des Buches aufzunehmen.

Keller, c
> 43 Relıgion ın Practıice. An Outlıine of Christian Relıg:0us

Teaching ın the Light 0} Human Standards 0} Condauct. 80 (XIL 208 5
London 1966, Oxtord Universıity Press.
The 2ım ot 15 ınteresting an original book 15 well expressed in the subtitle.

People today otten fa;l scCEe the relevance of Christianıty the leadıng of
iıte 8 PUurpoOSc 15 theretore chow the connection of relıgion wıth ordınary

moral experience. He 1mMs show, 1n the words ot hıs Preface, that „Christian
perfection 15 unattainable without purely human excellence, and that the ighest
standards ot human behavıour, VvVen when they AI divorced from anYy torma
religious elief, AT in tact constıtutıve otf Christian sanctıity“”. In carryıng OUut thıs
TOSTaMmMC, he himselt emphasıises, ‚W much the writings of Karl Rahner;
but this does NOT by an y detract trom the basıc originalıty ot the theory
advanced ın thıs book taken whole.

Grace, erived otf COUTSEC trom OUTr redemption hrough Christ, 15 operatıve
outside the visıble Church well 4A5 inside It. Al IMNEeN ATrec called supernatural
destiny, and it 15 1n virtue of thıs call that they experience that desıre ot human
perfection which, 1n the author’s VIEW, 15 the FOOT ot moralıity. The salvatıon of
V  S MmMan, whether Christian unbeliever, depends hiıs fundamental moral
optıon. Explicit beliet 1n Christianıty does NOTL make It easıer attaın salvation,
but what the explicit Christian revelatıon does do 15 make clear an spell
OUuUt the real an condiıtions ot human perfectibility, an place that

towards perfection, which all InNCeN experience, 1in its PrODCI ıght and
CONTEXT as the oift of God through Christ.

L.’s VIECW of moralıty 15 essentially Arıiıstotelian. Moral values ATe correlative
man’s desıire tor self-perfection, an It 15 only the term ot this desire that God
Ca  j be discovered 1n morally and religi0usly relevant WaYy. Even ıf God 15 known,
for example, Creator, One Cannot aCCEeDT hiıs dominıon until he 15 known Iso
aAs the term of ne’s OW' aspıratıons. 'hıs basıc aspıratıon tor human perfection 1S,
however, fruit of the redemption. Sınce theologians hold that 15 NECECSSALY
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